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DIE „DEUTSCHE GESELLSCHAFT 
FÜR ÖFFENTLICHE ARBEITEN“ TRITT IN TÄTIGKEIT

VON GEH. REG.-RAT DR. SYRUP, PRÄSIDENT DER REICHSANSTALT FÜR ARBEITSVERMITTLUNG 
UND ARBEITSLOSENVERSICHERUNG

Am 1. A ugust ist in Berlin die D e u t s c h e  G e ­
s e l l s c h a f t  f ü r  ö f f e n t l i c h e  A r b e i t e n  mit 
einem  A ktienkap ital von 150 Mill. RM und aus­
gew iesenen Rücklagen im B etrage von 105 Mill. RM ge­
gründet w orden. Zweck der Gesellschaft ist, die E r­
richtung und den A usbau w erteschaffender A nlagen zu 
fördern , und zw ar durch A ufnahm e von A nleihen und 
D arlehen  im In- und Ausland und durch die G ew ährung 
von D arlehen  im Inlande an öffentlich-rechtliche oder 
gemischt - w irtschaftliche U nternehm ungen. D ie An­
nahm e von Depositen und der Betrieb von Bank­
geschäften ist d e r Gesellschaft nicht gestattet. Die 
T ätigkeit der Gesellschaft ist gem einnützig. Ih re  Ge­
schäfte w erden auftragsw eise durch die D e u t s c h e  
B a u -  u n d  B o d e n b a n k  A .-G . in B erlin besorgt. 
D ie Gesellschaft un te rs teh t der Aufsicht des Deutschen 
Reiches, die durch einen Reichskommissar ausgeübt 
w ird. Dem  A ufsichtsrat der Gesellschaft gehören 
neben den V ertre te rn  der Reichsm inisterien und der 
Reichsanstalt fü r A rbeitsverm ittlung und A rbeitslosen­
versicherung nam hafte Persönlichkeiten der W irtschaft 
an. Zum A ufsichtsratsvorsitzenden w urde Reichs­
m inister a. D. D r. D e r n b u r g  gewählt.

Das Deutsche Reich hat F orderungen, die ihm aus 
D arlehen  der w erteschaffenden A rbeitslosenfürsorge zu­
stehen und b isher von der Reichsanstalt verw alte t 
w urden, im B etrage von rund 400 Mill. RM in die 
neue Gesellschaft eingebracht. D arlehnsschuldner sind 
Länder, Kommunen, Provinzialverbände, W asser­
genossenschaften, D eichverbände und gemischt - w irt­
schaftliche Gesellschaften des Privatrechtes mit über­
wiegend öffentlich-rechtlichem C harak ter. D iese F orde­
rungen sind gut. Zinsen und A m ortisationsraten  sind 
bisher — von sehr geringen A usnahm en abgesehen — 
fristgem äß von den D arlehnsnehm ern  gezahlt worden.

D ie zw ingende Ursache, die zur G ründung der 
neuen Gesellschaft geführt hat, lag in der Unmöglich­
keit, w eitere große H aushaltsm itte l des Reiches der 
w erteschaffenden A rbeitslosenfürsorge zur V erfügung 
zu stellen, und in der Möglichkeit, den bisher an­
gesam m elten Vermögensstock von rund 400 Mill. RM zu 
m obilisieren. Auf der G rundlage der eingebrachten 
D arle linsforderungen  des Reiches w ird die Gesellschaft 
A u s l ä n d s a n l e i h e n  aufnehm en. Schon vor G rün ­
dung d er G esellschaft w aren die Reichskreditgesellschaft 
und die Deutsche Bau- und Bodenbank im A ufträge der 
R eichsregierung mit einer ausländischen B ankengruppe 
von in te rn a tio n a le r Bedeutung in V erhandlungen ein­
getre ten , deren  bald iger Abschluß bevorsteht. V oraus­
sichtlich w ird  für die A usländsanleihe ein 5%%iger 
oder 6% iger Typ m it 25jähriger Laufzeit gew ählt w er­
den. F ü r die e r s t e  A nleihe ist ein G esam tbetrag  von 
45 Mill. D o lla r vorgesehen, von denen zunächst als erste  
Tranche 20 bis 25 Mill. D ollar aufgelegt w erden sollen.

Die D arlehen, welche die Gesellschaft den T rägern  
der N otstandsarbeiten  gew ährt, w erden sieh hinsichtlich 
der Laufzeit und der Zins- und Tilgungsbedingungen 
nach der arbeitsm ark tpo litischen  Bedeutung und der 
w irtschaftlichen S tru k tu r der geförderten  A rbeiten 
richten. D ie Gesellschaft w ird  in der Lage sein, die 
Zinseinnahm en, die ihr aus dem G rundstock d er ver­
w alteten  D arlehen  zufließen, teilw eise zur V erbilligung

der von ihr aus A nleihem itteln  zu gew ährenden D ar­
lehen zu verwenden.

D er allgem ein gehaltene Name der neuen G esell­
schaft, D e u t s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  ö f f e n t ­
l i c h e  A r b e i t e n ,  hat Zweifel über ihr A ufgaben­
gebiet aufkom m en lassen. Es sei deshalb betont, daß 
die Geschäfte der Gesellschaft sich ausschließlich auf 
dem G ebiete der sogenannten „ w e r t e s c h a f f e n d e n  
A r b e i t s l o s e n f ü r s o r g e “ bewegen w erden. Die 
Bedeutung der w erteschaffenden A rbeitslosenfürsorge 
besteht zunächst darin , daß sie einem  Teil der A rbeits­
losen für eine gewisse Zeit A rbeit und V erdienst gibt 
und dadurch den w irtschaftlichen und m oralischen 
Folgen langer A rbeitslosigkeit entgegenw irkt. Sie be­
steht w eiter darin , daß die N otstandsarbeiten  eine 
P rüfung  der A rbeitsw illigkeit der A rbeitslosen erm ög­
lichen. D arüber hinaus hat die w erteschaffende 
A rbeitslosenfürsorge jedoch große w irtschaftliche Be­
deutung. Bei den N otstandsarbeiten  w erden neben den 
A rbeitslosen andere A rbe itsk rä fte  verw endet, w ie z. B. 
die S tam m arbeiter der U nternehm er, welche die Bau­
ausführung  übernom m en haben, oder Facharbeiter, die 
fü r bestim m te V errichtungen gebraucht w erden und aus 
den Reihen der A rbeitslosen nicht entnom m en w erden 
können. Bei der technischen und finanziellen Vor­
bereitung  und Abwicklung der A rbeiten  finden tech­
nische und kaufm ännische A ngestellte Beschäftigung.

F ü r die m eisten N otstandsarbeiten  sind fe rn er um ­
fangreiche M aterialbeschaffungen notw endig; sie dienen 
daher in sehr erheblichem  Um fange auch einer Be­
lebung der Industrien , die diese M aterialien liefern, 
wie z. B. der S t e i n i n d u s t r i e ,  der  Z e m e n t -  
I n d u s t r i e ,  H o l z - ,  E i s e n -  und M a s c h i n e n ­
i n d u s t r i e .

N eben der arbeitsm arktpolitischen B edeutung ist 
bei der A usw ahl d e r N otstandsarbeiten  die W irtschaft­
lichkeit der w ichtigste Gesichtspunkt. D ie geförderten 
M aßnahm en sollen nicht nur durch die A rbeit selbst 
die A rbeitslosigkeit verringern . Sie sollen auch nach 
ih re r F ertigste llung  für die Volkswirtschaft p roduktiven 
W ert haben. D aher w erden  solche M aßnahm en bevor­
zugt behandelt, die geeignet sind, die M engen ein­
heimischer N ahrungsm ittel, Rohstoffe oder B etriebs­
stoffe zu verm ehren  oder V erkehrsw ege zu erschließen. 
So ergeben sich als N otstandsarbeiten  in der H aup t­
sache M e l i o r a t i o n e n ,  F l u ß r e g u l i e r u n g e n ,  
K r a f t g e w i n n u n g s a n l a g e n , S t r a ß e n b a u t e n  
und sonstige T i e f b a u t e n .  Alles A rbeiten, bei denen 
die M enschenkraft bei der Bewegung großer Erdm assen 
eine überragende Rolle spielt und bei denen eine große 
Zahl von A rbeitslosen gleichzeitig eingesetzt w erden 
kann. In drei Jahren, nämlich vom 1. Januar 1927 bis 
31. D ezem ber 1929, w urden bei dera rtigen  geförderten  
N otstandsarbeiten  m ehr als 45 M illionen A rbeitslosen­
tagew erke geleistet; 15 M illionen en tfielen  auf den 
S traßenbau, 9 M illionen auf M eliorationen und Fluß- 
regulieruugen, 7 M illionen auf K raftgew innungsanlagen
u. dgl. und 14 M illionen A rbeite rtagew erke auf sonstige 
T iefbauten. Nach den E rfahrungen  und F eststellungen  
der le tzten  Jah re  konnten  im Laufe eines Jahres rund  
250 000 A rbeitslose (für drei M onate oder auch länger) 
zu N otstandsarbeiten  herangezogen w erden, ohne Be­
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rücksichtigung d er A rbeitslosen, denen ind irek t in den 
B etrieben der Stein-, Holz-, Eisen- und M asdiinen- 
industrie A rbeitsm öglichkeiten erschlossen w urden.

Aus der A ufzählung der A rten von N otstands­
arbe iten  ist ersichtlich, daß als T räger der N otstands­
arbe iten  ö f f e n t l i c h e  K ö r p e r s c h a f t e n  oder 
g e m i s c h t  - w i r t s c h a f t l i c h e  U n t e r n e h ­
m u n g e n  in B etrad it kommen.

Private , auf E rw erb gerichtete U nternehm ungen 
sind von der F örderung  ausgeschlossen.

Dagegen sollen die öffentlichen K örperschaften 
N otstandsarbeiten n i c h t  i n  e i g e n e r  R e g i e  aus- 
führen. D ie A rbeiten  sind a u s z u s c h r e i b e n  und 
z u  v e r g e b e n  auf der G rundlage der V erdingungs­
ordnung für Bauleistungen. Eine A usnahm e bildet im 
wesentlichen n u r die F örderung  von L a n d a r b e i t e r ­
w o h n u n g e n ,  die der Bekäm pfung der Landflucht 
dient — eines der schwierigsten und dringlichsten P ro ­
bleme der deutschen A rbeitsm ark tpo litik . Bis zum 
Ende vorigen Jahres w urden m it M itteln d e r w erte­
schaffenden A rbeitslosenfürsorge m ehr als 56 000 L and­
arbeiterw ohnungen  als W erkw ohnungen oder Eigen­
heim e gebaut.

In W ürdigung der großen sozial- und w irtschafts­
politischen G esichtspunkte hat sich die Reichsanstalt bis­
her nicht nu i um das Zustandekom m en von N otstands­
arbe iten  bem üht, sondern dera rtige  M aßnahmen auch 
finanziell gefördert. Die Reichsanstalt w ird  dies auch 
je tz t nach G ründung der „Deutschen Gesellschaft fü r 
öffentliche A rbeiten“ in gleichem Maße und Umfange 
w eiter tun. Die finanzielle S tützung der N otstands­
arbe iten  seitens der Reichsanstalt richtet sich begreif­
licherweise nach der ersparten  A rbeitslosenunter­
stützung, d. h. nach der Zahl der Tagew erke, die von 
den A rbeitslosen bei der N otstandsarbeit geleistet w er­
den. W erden z.B. an einem  Straßenbau, der als Not- 
standsarbeit durchgeführt w ird, 500 A rbeitslose je  
100 W erktage beschäftigt, so hat die Reichsanstalt für 
500 X 100 =  50 000 Tage A rbeitslosenunterstü tzung e r­
spart. Rechnet m an im Durchschnitt fü r einen A rbeits­
losen m it zwei Fam ilienangehörigen einen U n ter­
stützungssatz von etwa 3 RM, so hat die Reichsanstalt 
bei 50 000 Tagen 150 000 R M  a n  U n t e r s t ü t z u n g e n  
e r s p a r t  und ste llt diesen B etrag dem T räger der 
N otstandsarbeit zum eist in Form  eines verlorenen  Zu­
schusses, gelegentlich in Form  eines gering verzins­
lichen, langfristigen D arlehns zur Verfügung.

W äre es möglich, auf dieser finanziellen G rundlage 
N otstandsarbeiten  in Fluß zu bringen, so beständen 
keine Bedenken, alle un terstü tz ten  A rbeitslosen bei 
N otstandsarbeiten  zu beschäftigen; denn die U nter­
stützungsbeträge w erden ja  in diesen F ällen  „w erte­
schaffend“ angelegt. Leider ist jedoch m it diesen Be­
trägen  kein genügender Anreiz zur Inangriffnahm e 
von z u s ä t z l i c h e n  N otstandsarbeiten  zu schaffen, 
zum al w enn diese N otstandsarbeiten  von größerer

w irtschaftlicher B edeutung sein sollen. D ie genannten 
5 RM für das A rbeitslosen tagew erk  b ie ten  keine be­
friedigende finanzielle Lösung. E tw a zwei D ritte l 
a ller N otstandsm aßnahm en erfo rdern  eine w eitere 
finanzielle Hilfe. D iese zusätzliche F ö rderung  erfo lg te 
b isher zu gleichen Teilen aus M itteln des Reiches und 
der L änder in Form  von niedrig verzinslichen, lang­
fristigen D arlehen. An die S telle des Reiches tr i t t  n un ­
m ehr die Deutsche Gesellschaft fü r öffentliche A rbeiten. 
Auch die Höhe der D arlehen  ist im G rundsatz von der 
Zahl der A rbeitslosen tagew erke abhängig. D abei 
dürfen  D arlehen  der Gesellschaft und der L änder zu­
sammen in der Regel den v i e r f a c h e n  B e t r a g  
d e r  e r s p a r t e n  U n t e r s t ü t z u n g  n i c h t  ü b e r ­
s t e i g e n ;  zusam m en m it der G rundfö rderung  der 
R eichsanstalt d ü r f e n  s i e  n i c h t  m e h r  a l s  80 v. H.  
d e r  G e s a m t k o s t e n  d e r  A r b e i t  a u s m a c h e n .  
T atsächlich decken die D arlehen  der w erteschaffenden  
A rbeitslosenfürsorge — zusam m en m it den Zuschüssen 
der R eichsanstalt — selten  m ehr als 50 v. H. der G e­
sam tkosten einer N otstandsarbeit; der Rest ist von den 
T rägern  selbst aufzubringen.

Die D eutsche G esellschaft w ird  — unabhängig  von 
dem Z eitpunkt der A usländsanleihe —- voraussichtlich  
schon alsbald  den B etrag von etw a 50 M illionen RM 
für D arlehnszw ecke zur V erfügung s te llen  können. Zu 
diesen 50 M illionen RM D arlehen  der G esellschaft 
tre ten  50 M illionen RM D arlehen  der L änder und etw a 
25 M illionen RM Zuschüsse der R eichsanstalt. I n s ­
g e s a m t  s t e h e n  a l s o  f ü r  d i e  n ä c h s t e n  
M o n a t e  125 M i l l i o n e n  R M  zur V erfügung. Da 
die T räger der N otstandsarbeiten  annähernd  die 
gleiche Summe aufzubringen  haben, w erden  also Not­
standsarbe iten  m it einem

Gesamtkostenaufwand von etwa 200 bis 250 Mil­
lionen RM in naher Zeit in Fluß kommen.

So wichtig diese nahen  Zukunftsaussichten bei der 
zur Zeit trostlosen Lage des A rbeitsm ark tes auch 
sind, ebenso w ichtig erscheint die erfreu liche Tatsache, 
daß künftig  die Reichsm ittel fü r die w erteschaffende 
A rbeitslosenfürsorge unabhängig  sind von der V erab­
schiedung des R eichshaushaltes. W irtschaftliche Maß­
nahm en, wie die N otstandsarbeiten  können, w enn sie 
ih ren  Zweck erfü llen  sollen, nicht aus dem Boden ge­
stam pft w erden. Sie bedürfen  einer sorgfältigen V orbe­
reitung. V orbereitende M aßnahmen w aren besonders 
im letzten Jahre jedoch nicht möglich, da durch  die 
Bindung der D arlehnsm ittel an den R eichshaushalt bis 
zur V erabschiedung des R eichshaushaltsgesetzes w eder 
die Höhe der M ittel, noch der Zeitpunkt ih re r Inan­
spruchnahm e feststancl. N unm ehr k an n  ein K redit­
program m  a u f  l ä n g e r e  S i c h t  festgelegt werden, 
und die M aßnahm en der w erteschaffenden A rbeits­
losenfürsorge können  sorgfältig vorbereite t und zur 
rechten Zeit entsprechend der Lage des A rbeitsm arktes 
zur D urchführung gebracht w erden.

DIE AUFWERTUNGSSCHLUSSGESETZE
VON SYNDIKUS DR. F. ZACKE, BERLIN

Die am 22. Juli 1930 verkündeten  neuen Auf­
w ertungsgesetze b ilden hoffentlich den Abschluß der 
sogenannten „A ufw ertungsgesetzgebung“, dieses wenig 
rühm lichen Kapitels unserer Rechtsgeschichte — von 
den noch zu erw artenden  D urchführungsbestim m ungen 
abgesehen.

B ekanntlich haben  die Gesetze bis zu ih rer end­
gültigen Fassung w esentliche A bänderungen erfahren , 
so daß es angebracht erscheint, ih ren  Inhalt hier so 
kurz wie möglich zu besprechen, zum al gerade für die 
am G r u n d s t ü c k s  - u n d  B a u m a r k t  in teressierten  
K reise die finanziellen A usw irkungen der neuen 
Rechtslage v o n  n i c h t  g e r i n g e r  p r a k t i s c h e r  
B e d e u t u n g  s i n d .  M ußten doch u. a. auch viele 
B aupro jek te bisher zurückgestellt w erden, weil die 
dazu notw endige A ufnahm e von neuem  Hypotheken 
geld sehr oft von der F rage der Ablösung und Um­
schuldung der A ufw ertungshypotheken abhängig war. 
Ü berhaupt un terlieg t es keinem  Zweifel, daß die von 
den A ufw ertungsschuldnern  zurückzuzahlenden G elder 
in der H auptsache w ieder dem K apitalm ark t zufließen 
werden. E rst je tz t ist aber die längst dringend ge­
wünschte K lärung der S ituation eingetreten , die D ispo­
sitionen in dem gegebenen Rahm en ermöglicht.
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Was zunächst die
F älligkeit und K ündigung

der A ufw ertungshypotheken  an langt, so bestim m t das 
„Gesetz Uber die F älligkeit und V erzinsung der Auf­
w ertungshypotheken“ vom 18. Juli 1930 (RGBl. I Nr. 50
S. 300), daß der G läubiger die Zahlung des A ufw er­
tungsbetrages vom E igentüm er oder vom persönlichen 
Schuldner vor dem 1. Januar 1935 n u r verlangen  kann , 
w5 nn. er nach In k ra fttre te n  des G esetzes schriftlich  ge­
kündig t hat. D ie K ündigungsfrist b e träg t fü r den 
G läubiger ein Jahr (für den Schuldner d re i M onate), 
und die K ündigung ist erstm alig  zum 31. D ezem ber 1931
— später fü r den Schluß eines K a len d erv ie rte ljah res
— zulässig (§§ 2, 3). D er G läubiger k an n  also am
2. O ktober 1930 zum 31. D ezem ber 1931 kündigen , ist 
folglich insoweit nicht schlechter gestellt w ie b isher, 
wenn d er Schuldner potent ist.

Nach § 6- des Gesetzes k an n  nun ab e r der E igen­
tüm er des G rundstückes oder der persönliche Schuldner 
(zweckmäßig w ird  beiden gekündigt), w enn der \u f -  
w ertungsbetrag  100 GM übersteig t, b innen drei M onaten 
nach E rha lt der K ündigung bei der A ufw ertungsstelle  
des A m tsgerichts beantragen , daß ihm  eine Zahlungs­



frist bew illig t w ird. F ü r die Entscheidung gibt das 
Gesetz hauptsäch lich  nu r R ichtlinien, die besagen, daß 
der Richter nach freiem  Erm essen sowohl die b e ider­
seitige w irtschaftliche Lage als auch die allgem eine 
K on ju n k tu r zu berücksichtigen hat. D er Schuldner 
w ird nachzuw eisen haben, daß er das zur R ückzahlung 
nötige K apital n icht besitzt und auch nicht in der Lage 
ist, sich dasselbe zu zum utbaren  Bedingungen zu be­
schaffen. D er G läubiger seinerseits k an n  den Beweis 
an tre ten , daß trotzdem  die Bew illigung der Zahlungs­
fris t fü r ihn eine unbillige H ärte  bedeuten  w ürde (§ 7). 
D ie A ufw ertungsstelle hat dann  nach B illigkeit zu en t­
scheiden und kann  z. B. die Bewilligung der Zahlungs­
frist von der Leistung von Teilzahlungen abhängig 
m achen oder anordnen, daß der Schuldner besondere 
S icherheiten zu stellen  hat. L etzteres h a t in der Regel 
zu geschehen, w enn die F o rderung  gar n icht oder durch 
H ypothek gesichert ist, oder w enn der G rundstücks- 
w ert so gesunken ist, daß er die H vpothek  nicht m ehr 
ausreichend deckt (§ 10). Jedenfalls darf eine Zah- 
lungsfrist n u r e i n m a l  und nur längstens bis zum 
31. D ezem ber 1934 gew ährt w erden  (§ 9), und der 
R ich ter d arf fe rn er n icht von dem  gesetzlich fest­
gesetzten Zinsfuß abw eichen.

D ie Tendenz des Gesetzes, die R ückzahlung mög­
lichst ü b er 1932 hinauszuschieben, geht besonders 
deutlich  aus § 8 hervor, wo bestim m t ist, daß die Be- 
"  Rügung der Zahlungsfrist n icht etw a davon abhängig 
gem acht w erden darf, daß der Schuldner nachw eist, 
nach A blauf der F ris t auch w irk lich  zahlen zu können) 
W er w ill auch so w eise sein, zu w issen oder auch  nur 
fü r absehbare Zeit Voraussagen zu können, w ie sich 
unsere W irtschaftslage entw ickeln w ird. D er S tun­
dung bean tragende  Schuldner w ird h ierau f m it Erfolg 
hinw eisen und beantragen , daß die Zahlungsfrist (mit 
R ücksicht auf die n u r einm al gegebene M öglichkeit 
der Stundung) von vornherein  so weit w ie möglich aus­
gedehnt w ird — also möglichst über die gesam ten drei 
Jah re  bis Ende 1954. Denn w enn auch der G eldm arkt 
vielleicht im Jah re  1935 flüssig ist und zum utbare Zins­
sätze aufw eist, w enn auch der H äuserw ert so gestiegen 
sein mag, daß auch die le tz tran g ierte  A ufw ertungs­
hypothek  gedeckt erscheint, so ist doch noch im m er 
fraglich, ob sich eine N e u b e l e i h u n g  des G rund­
stücks in  der gew ünschten Höhe w ird  durchführen  
lassen. Schon je tz t m achen sich ja  B estrebungen be­
m erkbar, die d a rau f abzielen, n icht m ehr schem atisch 
nach einem  Vielfachen der Friedensm iete, sondern nach 
dem  E r t r a g s  w e r t  die Beleihungsgrenze festzu­
setzen. D anach w ürde sich aber fü r viele G rundstücke 
eine sehr v iel geringere B eleihungshöhe als d ie zur 
Zeit noch übliche 4—434fache F riedensm iete ergeben.

Bis zur endgültigen Entscheidung kann  die Auf­
w ertungsstelle eine einstw eilige A nordnung treffen , um 
vorzeitige Zw angsvollstreckungen zu un terbinden. E rst 
nach A blauf der festgesetzten Zahlungsfrist w ird  also 
die K ündigung w irksam , der A ufw ertungsbetrag  fällig 
und eine etw a schon vorher vorhandene V ollstreckungs- 
Urkunde anw endbar (§§ 11—15).

U nberüh rt von diesen neuen Bestim m ungen bleiben 
die besonderen  vertrag lichen  oder satzungsgem äßen 
K lauseln, die eine vorzeitige Fälligkeit bei u npünk t­
licher Zins- oder R atenzahlung vorsehen. A ber auch 
innerha lb  der von der A ufw ertungsstelle etw a ge­
w ährten  Stundung geht der Zinsen- und Tilgungsdienst 
w eiter, und auf G rund § 14 des neuen Gesetzes kann  
der G läubiger seine ganze F orderung  fristlos zur R ück­
zahlung kündigen, w enn der A ufw ertungsschuldner mit 
der Zahlung von Abschlags-, Tilgungs- oder Zins­
be trägen  länger als einen M onat im Verzug ist. Um 
w irksam  zu sein, muß solche außerordentliche K ündi­
gung a llerd ings erfolgen, bevor der R ückstand be­
zah lt ist.

Eine w eitere E rle ich terung  g e w ä h rt dem Schuldner 
der § 15. W enn näm lich der E rtrag  des G rundstücks 
n ich t ausre ich t, um  die Zins- und Tilgungsraten au f­
zubringen, w eil Miets- oder Pachtzah lungen  ausge­
blieben sind, so k an n  der G rundstückseigentüm er für 
sechs M onate, längstens aber bis zum  51. D ezem ber 1954, 
die E instellung der Zw angsvollstreckung verlangen, es' 
sei denn, daß er schon über zwei Jah re  im R ückstand 
ist. D a dieser A ntrag  au f E inste llung  der Zw angsvoll­
streckung  (im G egensatz zum Stundungsantrag) öfter 
w iederholt w erden kann , ■wirkt diese Bestim m ung als 
doppeltes S icherheitsventil fü r den Schuldner, daß sein 
G rundstück  nicht vor dem 31. D ezem ber 1954 zu r V er­
steigerung gelangt.

Leider h a t das Gesetz die F rage der Höhe der 
V erzinsung

nicht endgültig  geregelt, sondern  v ie lm ehr dem V er­
ordnungsw ege überlassen. Es bestim m t lediglich, daß 
alle  A ufw ertungsbeträge (auch T ilgungshypotheken) 
vom 1. Jan u ar 1932 ab über 5 v. H. h inaus zu einem  
Prozentsätze zu verzinsen sind, den die R eichsregierung 
bei In k ra fttre te n  dieses Gesetzes, also am  1. O k­
tober 1930, festsetzen soll (§ 1). Abweichende V erein­
barungen  zwischen G läubiger und Schuldner haben 
nu r G ültigkeit, w enn sie nach dem  1. O ktober 1930 
getroffen sind. D agegen steht nichts im W ege, je d e r­
zeit ein Abkom m en zu treffen , w elches den späteren  
am tlichen Zinssatz auch schon fü r die Zeit vor 1932 
als m aßgebend anerkennt.

In jedem  F alle  rang ieren  die Zinsen bis zur Höhe 
des am tlich festgesetzten P rozentsatzes — m an rechnet 
m it 7 bis 8 v. H. — k ra f t  Gesetzes m it der A uf­
w ertungshypothek im gleichen Rang, ohne daß es der 
Zustim mung der nachstehenden G läubiger bei der E in ­
tragung  bedarf, und ohne daß diese aus der gesetz­
lichen \  ersch lech terung  ihres Ranges irgendw elche 
vertrag lichen  Rechte — z. B. das der vorzeitigen 
F älligkeit — zum N achteil des E igentüm ers herle iten  
können (§ 4). E rst über den am tlichen Satz hinaus 
vere inbarte  Zinsen rang ieren  w ieder h in te r  den bereits 
eingetragenen Lasten.

Soweit der m aterie lle  Inhalt des Gesetzes, w elches 
noch eine Reihe von allgem einen und besonderen Vor­
schriften über das V e rfah ren  vor der A ufw ertungs­
stelle, die E in tragungen  in das G rundbuch usw. en t­
hält, deren  E rö rte rung  h ie r jedoch un te rb le iben  kann. 
D er G esetzgeber h a t sich, w ie w ir gesehen haben, auf 
den S tandpunkt gestellt, daß der po ten te Schuldner 
keinen A nspruch auf w eiteren  Zahlungsaufschub über 
den 1. Januar 1932 hinaus hat, daß aber die R ück­
zahlung im m erhin von der ak tiven  W illenskundgebung 
des G läubigers, der schriftlichen  Kündigung, abhängig 
f.ein soll. D ahingegen m üssen schlechte w irtschaft-
i - L  VTerllältn isse im speziellen F a ll zu einem  rich te r­
lichen Interessenausgleich  führen, bei dem die Beinnge 
des Schuldners im  \  o rderg rund  stehen, der aber ze it­
lich höchstens zu einem  d re ijäh rig en  w eite ren  M ora­
torium  füh ren  kann.

G leichzeitig m it dem eben besprochenen Gesetz 
ist auch das schon lange geforderte  „Gesetz über die 

B ereinigung der G rundbücher“
veröffentlicht w orden. W er die V erhältn isse e in iger­
m aßen kennt, weiß, w ie dringend notw endig die end­
gültige K larste llung  der grundbücherlichen  Rechts­
verhältn isse ist, denn die h ier herrschende U nüber­
sichtlichkeit und U nk larhe it hat schon m anches Be­
leihungsgeschäft zum Scheitern gebrach t; zum m inde­
sten erschw ert und v erteu ert aber die h ier herrschende 
U nsicherheit die G rundstückstransak tionen  in  füh l­
b a re r  Weise. W ir w ollen an d ieser S telle n u r die 
w esentlichsten, allgem ein in te ressierenden  P unk te  aus 
dem Inhalt des Gesetzes hervorheben.

Nach den A ufw ertungsgesetzen stehen  den P ap ie r­
m arkg läub igern  gewisse A nsprüche auf A ufw ertung an 
bestim m ter R angstelle, dem E igentüm er gewisse R ang­
befugnisse fü r N euein tragungen  zu. Solange diese 
Befugnisse n icht ausgenutzt sind, sind sie aus dem 
G rundbuch auch nicht ohne w eiteres ersichtlich, wo­
durch  der Ü berblick über die R echte an  dem  G rund­
stück erschw ert w ird. D er G esetzgeber h a t deshalb  
zur A usnutzung dieser A nsprüche A usschlnßfristen ge­
setzt, nach deren  A blauf unangem eldete A nsprüche 
verfallen.

Am L O k t o b e r  1930 erlischt die Befugnis des 
Eigentüm ers, an der ihm nach § 7 A ufw ertungsgesetz 
vorbehaltenen  R angstelle eine neue Belastung ein­
tragen  zu lassen, sofern der W ert der Befugnis w eniger 
als 100 GM beträg t. Bei B eträgen über 100 GM erlisch t 
die Befugnis erst am  51. M ä r z  1931 (§§ 14, 15).

Bis zum 51. M ä r z  1931 m üssen fern er a lle  A n­
träge auf E in tragung des A ufw ertungsbetrages gestellt 
sein (§ 1), andern fa lls  die M arkhypothek und ih r Rang 
erlisch t und von Amts w egen gelöscht w ird  (§ 2). Auch 
der dazugehörende H ypothekenbrief w ird dann mit 
dem gleichen Tage ungültig  (§ 8). Die persönliche 
F o rderung  b le ib t zw ar auch dann noch bestehen (§ 7), 
doch bleibt dem G läubiger zur d inglichen S icherung 
lediglich die M öglichkeit, die E in tragung  des Auf­
w ertungsbetrages an  der nächsten  fre ien  Stelle zu be­
an tragen . W enn auch d ieser A ntrag  bis zum 51. D e -
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z e m b e r  1931 nicht gestellt ist, so w ird ihm spater 
nur noch stattgegeben, wenn das G rundstück nicht in ­
zwischen den Eigentüm er gewechselt hat.

W eiterhin  ist der 51. D e z e m b e r  1931 der letzte 
Termin, m it welchem  alle H ypothekenbriefe, die aut 
eine nicht m ehr geltende W ährung (PM) lauten, un­
gültig w erden (§ 8). Auf A ntrag  w ird ein neuer Gal- 
H ypothekenbrief ausgefertigt, sofern der A ufw ertungs­
betrag  500 GM übersteig t (§ 10).

Von besonderer W ichtigkeit ist schließlich, daß 
das Gesetz die U m schreibung unübersichtlicher G rund­
bücher generell anordnet, wobei U nklarheiten  von 
Amts wegen oder auf A ntrag eines Beteiligten beseitigt 
werden müssen, im  B eschw erdeverfahren entscheidet 
endgültig das Landgericht. — Mit dem 1. J a n u a r  1932 
wird der öffentliche G laube des G rundbuches, der 
durch § 22 Abs. 2 A ufw ertungsgesetz zur Zeit e rheb­
lich eingeschränkt ist, in vollem Umfange w iederher­
gestellt (§ 19). — Eine Reihe w eiterer V orschritten
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dienen der E rleich terung  des G rundbuchverkeh rs und 
der p rak tischen  D urchführung . —

Wie m an sieht, b ildet das G esetz über die Be­
reinigung der G rundbücher gew isserm aßen die not- 
wendige E rgänzung zu den A ufw ertungsgesetzen. 
V ielleicht w ird m an in ab seh b a re r Zeit sogar in der 
Lage sein, fü r die P rax is b rauchbare  am tliche „G rund­
buchauszüge“ zu erha lten , die dem In teressen ten  in 
kürzester Form  über den w ahren  S tand und R an S der 
dinglichen B elastungen eines G rundstücks A uskunft 
geben. Bisher bedarf es schon a llein  zu diesem  Zweck 
fast im m er der kostspieligen Zuziehung eines Notars, 
denn die G rundbüchäm ter geben lediglich G rundbuch- 
b la ttabsch riften  heraus, die den gesam ten m ehr oder 
w eniger chaotischen Zustand des G rundbuches g e tre u ­
lich w iedergeben. Es w äre  sehr zu begrüßen, wenn 
die R eichsregierung bei der H erausgabe der nötigen 
D urchführungs- und V erw altungsvorschriften  auch  
diesem  im In teresse der W irtschaft gelegenen P u n k te  
ih r A ugenm erk zuw enden w ollte. —

Bau von Natursteinpflasterstraßen, ein volkswirt­
schaftliches und sozialpolitisches Erfordernis! Vom
„Reichsverband der Deutschen P flasterstein- und 
Schotterindustrie E .V .“, Berlin, e rha lten  w ir folgende 
Zuschrift: . ,

Die T eerindustrie  p ropag iert durch längere und 
kürzere Notizen in nahezu allen  Tageszeitungen eine 
weitgehende Verw endung von Teer für S traßenbauteil 
und nimm t das in  der O sthilfe vorgesehene S tiaßen- 
bauprogram m  zum Anlaß, um auch für dieses P ro ­
gramm die Verwendung von Teer zu fordern.

Bekanntlich hat das O stprogram m  zum Ziel, d e m  
n o t l e i d e n d e n  O s t e n  z u  h e l f e n .  D er Osten 
verfügt aber über eine ausgedehnte, glänzend ein­
gerichtete P flasterstein industrie, die bestes M aterial 
fördert. D ie Notlage der schlesischen S tein industrie 
ist nunm ehr nahezu sprichwörtlich geworden, nachdem 
seit m ehr als Jahresfrist kaum  ein P flasterstein  ab ­
gesetzt w erden konnte. D ie großen schlesischen G ran it­
brüche, die bei norm aler Beschäftigung etw a 6000 A r­
beitern  V erdienst bieten  können, verfügen  heute über 
eine Belegschaft von kaum  10 v. H. der oben an ­
gegebenen Zahl. Haushohe Stapel von P flastersteinen  
in den Brüchen zeugen von der unerm eßlichen Not der 
P flasterstein industrie. E inw ohner ganzer O rtschatten, 
die lediglich auf V erdienst in den Stem bruchen an ­
gewiesen sind, müssen wegen A bsatzm angels feiern 
und leiden b itte re  Not.

D abei ist es in den Fachkreisen an e rk an n te  la t -  
sache, daß die N a t u r s t e i n d e c k e  den b e s t e n ,  
d a u e r h a f t e s t e n  und w i r t s c h a f t l i c h s t e n  
Straßenbelag darstellt. . _

Aus all diesen G ründen muß die S tein industrie 
nachdrücklichst fordern, daß der S teinpflasterstraße er- 
hölites Augenm erk zugew andt w ird und daß vor allem  
bei der D urchführung der S traßenbauten  des O st­
program m s zunächst P f l a s t e r s t e i n e  Verwendung 
finden.

D ie P flasterstein industrie  als alteingesessene 
deutsche Industrie stellt ihr M aterial fast durchweg in 
H andarbe it her und ist somit in d e r Lage, tausenden 
von A rbeitern  lohnende Beschäftigung zu bieten. 60 bis 
80 v. H. des M aterialpreises fü r P flastersteine entfallen  
auf L o h n .

Teer dagegen ist ein N ebenprodukt der Schwer­
industrie  und findet erst seit jüngster Zeit V erw endung 
im Straßenbau. D ie T eerherstellung  selbst erfolgt be­
kanntlich auf rein  maschinellem Wege, so daß die Zahl 
der bei dem H erstellungsprozeß beschäftigten A rbeiter 
keine Rolle im Vergleich zu der erschreckenden A rbeits­
losigkeit der notleidenden Steinindustrie spielt.

W ährend bei der V erw ertung des Teers im S traßen­
bau w iederum  die Maschine in den V ordergrund tritt, 
bietet die H erstellung einer S teinpflasterstraße einer 
großen Zahl erw erbslosen Steinsetzern Erw erbsm ög­
lichkeit. .

Soziale und volkswirtschaftliche Rücksichten (or­
dern  daher gebieterisch und dringend die w eitgehende 
V erw endung von S teinpflaster, ganz besonders aber 
bei der D urchführung der S traßenbauten  des O st­
program m s, da die V ergünstigungen des O stprogram m s 
dem O sten und somit der schwer um ihre Existenz 
ringenden östlichen S tein industrie zugute kom m en 
sollen. —

RECHTSAUSKUNFTE
Arch. H. u. F. in R. ( H o n o r a r a n s p r ü c h e . )

T a tb e s ta n d  u n d  F ra g e .  D ie  A rc h ite k te n  h a b e n  d en  A u f tra g ,  f ü r  
e in e  K r ie g e rw itw e  e in  H au s  z u  b a u e n , h a b e n  a l le  te d in is c h e n  V o r­
a r b e i te n  g e le is te t ,  n u n  t r i t t  d ie  B a u h e r r in  v o n  ih re m  B a u v o rh a b e n  
zu rü ck . E in e  a n d e re  K r ie g e rw itw e  w il l  n u n  d e n  B au  n ac h  d e n ­
se lb e n  P lä n e n  fü r  sich e r r ic h te n  la s s e n .

K a n n  d ie  e r s te  B a u h e r r in  z u  e in e r  E n tsc h ä d ig u n g  u n d  z u  den  
K o sten  d e r  N e u w e rb u n g  h e ra n g e z o g e n  w e rd e n ?

A n tw o r t.  W e n n  ich I h r e  A n fra g e  re c h t v e r s te h e ,  is t  Ih n e n  a ls  
A rc h ite k te n  v o n  d e r  e r s te n  B a u h e r r in  d ie  A n fe r tig u n g  d e r  P lä n e  
fü r  d en  B au  u n d  d ie  O b e r le i tu n g  ü b e r t r a g e n  w o rd e n . I s t  d ie  B a u ­
h e r r in  v on  ih re m  B a u v o rh a b e n  z u rü c k g e tre te n , b e v o r  I h r e  T ä t ig ­
k e i t  b e e n d e t w a r , so h a t te n  S ie  A n sp ru c h  a u f  v o lle  B e z a h lu n g  I h r e r  
b is h e r ig e n  L e is tu n g  u n d  a u f  d a s  H o n o ra r  f ü r  d ie  noch n ich t g e tä t ig te  
L e is tu n g  (B au le itu n g )  ab z ü g lic h  ih r e r  e ig e n e n , d u rch  N ich tau s­
fü h ru n g  d e r  B a u le itu n g  e r s p a r te n  A u fw e n d u n g e n .

S ie  h ä t te n  d a n n  z w e ife llo s  w e ite r  d en  R ec h tsa n sp ru c h  g e h a b t, 
ih r e  P lä n e  a n  a n d e r e r  S te l le  zu  v e rw e r te n  u n d  sich d a f ü r  v o n  dem  
a n d e re n  B a u h e r rn  noch m als  b e z a h le n  zu  la ssen .

H ie r  w ech se lt n u n  a b e r  f ü r  d ie se lb e  B a u s te lle  le d ig lic h  d ie  B a u ­
h e r r in ,  d ie  z w e ite  K r ie g e rw itw e  is t  o f fe n b a r  m it Ih re m  E in v e r s tä n d ­
n is  in  d e n  V e r tra g  m it Ih n e n  e in g e tr e te n  u n d  e s  s o lle n  d ie  P lä n e  
o h n e  Ä n d e ru n g  a u s g e fü h r t  w e rd e n .

U n te r  d ie se n  V e rh ä ltn is s e n  h a t m . E . d e r  A rc h ite k t n ich t d en  
A n sp ru c h  d a r a u f ,  f ü r  s e in e  v e r t r a g lic h e  L e is tu n g  m e h r  a ls  d ie  e in ­
m a lig e  B e z a h lu n g  z u  e rh a l te n .

N u n  sch e in t e s  a l le rd in g s ,  a ls  w e n n  d ie  e r s te  B a u h e r r in  ih r e  
N ach fo lg e r in  n ic h t s e lb s t b e sc h a ff t h ä t te ,  s o n d e rn  d a ß  d ie s  d u rc h  Ih r e  
B e m ü h u n g e n  g esch eh en  is t. F ü r  d ie se  im  I n te r e s s e  d e r  e r s te n  B au ­
h e r r in  u n d  w a h rsc h e in lic h  so g a r  in  d e r e n  a u s d rü c k lic h e m  A u f trä g e  
e r fo lg te  G e sc h ä f tsb e so rg u n g  h a b e n  S ie  a l le rd in g s  A n sp ru c h  a u f  e in e  
a n g e m e s s e n e  V e rg ü tu n g  u n d  je d e n f a l l s  a u f  E rs a tz  I h r e s  Z e it­
a u fw a n d e s  u n d  e tw a ig e r  U n k o s te n . —

R e c h ts a n w a lt D r . P a u l  G  1 a  s s , B e r l in .

D ipl.-Ing. E. S. ( H a f t b a r k e i t  d e s  l e i t e n ­
d e n  A r c h i t e k t e n  g e g e n ü b e r  d e n  H a n d ­
w e r k e r  n.)

T a tb e s ta n d  u n d  F ra g e .  F r a g e s te l le r  h a t E n tw u r f  u n d  L e itu n g  
e in e s  N e u b a u e s  ü b e rn o m m e n , d e r  nach  A n g a b e  d es  B a u h e rrn  
f in a n z ie r t  s e in  so llte . D e r  A rc h ite k t h a t  in  d ie se m  S in n e  auch 
den  H a n d w e rk e rn  A u sk u n f t g e g e b e n . D e r  B au  w u rd e  f e r t ig ,  die 
H a n d w e rk e r  fo r d e r te n  ih r  G e ld , w u rd e n  a b e r  v o m  B a u h e r rn  v e r ­
trö s te t ,  es  se i ih m  e in e  H y p o th e k  z u rü c k g e z o g e n  w o rd e n . D ie 
G lä u b ig e r  b e a n tr a g te n  sch ließ lich  Z w a n g s v e rs te ig e ru n g . H a n d w e rk e r ,  
d ie  noch R e s tfo rd e ru n g e n  h a b e n , w o lle n  n u n  d en  A rc h ite k te n  w eg en  
s e in e r  E rk lä r u n g  h a f tb a r  m ach en . Is t d a s  b e re c h tig t?

A n tw o rt. W e n n  S ie  d ie  V e r trä g e  m it d en  H a n d w e rk e rn  n icht 
im  e ig e n e n  N am e n , s o n d e rn  a u f  d en  N am e n  d es  B a u h e r rn  a ls  dessen  
B e a u f tr a g te r  a b g e sch lo ssen  h a b e n , k ö n n e n  s id i d ie  H a n d w e rk e r  
w eg en  B e z a h lu n g  ih r e r  A rb e i te n  n u r  a n  d en  B a u h e r rn  h a l te n ,  Sie 
se lb s t h a f te n  ih n e n  a u s  d e n  V e r tr ä g e n  n ich t.

Ih re  Z u sag e  an  d ie  H a n d w e rk e r ,  d aß  d ie  f in a n z ie l le n  F ra g e n  
g e re g e lt  s e ie n  u n d  s ie  ih r  G e ld  w oh l b e k o m m e n  w ü rd e n , b e g rü n d e t 
e in e  p e rsö n lic h e  H a f tu n g  f ü r  S ie  e b e n fa l ls  n ich t. E in e  G a r a n t ie ­
o d e r  B ü rg s c h a f tsü b e rn a h m e  fü r  d ie  V e rp f lic h tu n g e n  d e s  B a u h e r rn  
ist in  e in e r  d e r a r t ig e n  E rk lä r u n g  n b h t  zu  e rb l ic k e n  u n d  w ü rd e  
je d e n f a l l s  n u r  W irk s a m k e it  h a b e n  k ö n n e n , w e n n  s ie  s c h r i f t ­
l i c h  e r fo lg t w ä re  (§ 766 B G B .).

D ie  e in z ig e  M ög lich k e it z u r  K o n s t ru ie ru n g  e in e r  p e rs ö n lic h e n  
H a f tu n g  w ä re  a u f  d e r  G ru n d la g e  e in e r  u n e r la u b te n  H a n d lu n g  g e ­
g eb e n , w en n  n ac h g ew iesen  w e rd e n  w ü r d e ,  d a ß  S ie  b e w u ß t u n w a h re  
E rk lä ru n g e n  d en  H a n d w e rk e rn  a b g e g e b e n  h a b e n  in  d e r  A b sich t, s ie  
zu  L ie fe ru n g e n  zu  v e r a n la s s e n ,  o b w o h l S ie  g e w u ß t h a b e n  o d e r  
d a m it rech n e n  m u ß te n , d aß  e in e  B e z a h lu n g  n ich t e r fo lg e n  w e rd e ;  in  
d ie se m  F a lle  (d e r  a b e r  n ac h  I h r e n  A n g a b e n  k e in e s f a l l s  v o r lie g t)  
w ü rd e  e in e  H a f tu n g  a u s  § 826 B G B ., so w ie  a u s  § 823 A bs. 2 BG B.
in  V e rb in d u n g  m it § 263 S trG B . P la tz  g re i fe n .  __

R e c h ts a n w a lt D r. P a u l  G  1 a  s s , B e r l in .
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